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Licbe Gemeinde!

"Denkt nicht, ich sei gekornmen aufzulösen. Ich bin gekornmen zu erfiillen." Die Bibelgelehrten, die

dìe Bibel gründlichst gelesen haben, die mit ihr vertraut sind, die vergleichen können, sagen uns, wenn da

steht 'ich bin gekommen', und das steht beim Evangelìsten Matt'áus in besonde¡s vielen Fällen, dann heißt das

etwas ganz Bestimmtes, nämlich: Ich bin berufen worden, ich bin eingesetzt worden, ich bitt gesandt wordetr,

und jeta komr¡e ich, meinen Auftrag auszuführen. Ich bin gekommen, mein Amt ânzutreten, den Dienst

a¡zutreteÍì, nrit dem Werk zu beginnen, das der, der nrich berufen, eingesetzt und gesandt hat, mir aufgetra-

gen hat. So hat dies Wort Gestalt und Charakter. Und wir dürfen nun fragen: Wer denn hat gesandt, wer dentt

hat e¡ngesetzt. wer denn hat berufen? Für Jesus gilt: mein Vater, mein Herr-Gott und Vater, der. Und das

'Werk, das er ilrm aufgetragen hat, das ihm wohlgefiele. heißt: suchen und retten, helfen und trösten, was

arìsonsten verzweifelt- Das Auftreten Jesu folgt also nicht eÌner Willkür, sondern ist sehr gerafft und getreu.

Was nun hat er für einen Auftrag? Wir alle kennen es aus der gesamten Schrift: das Königtum Got-

tes auf Erden zu errichten. Wieder so eine klassische klare Gestalt. Aber was ist das, das Kcinigturn Gottes

auf Erden errichten? Sclrauen wir genau hin: Was tut denn Jesus? Wenn wir erst das Vielerlei dessen, was da

erzählt wird, ein bißchen sortieren, dann entdecken wi¡: Er hat gelehrt- Lehren ist im Neuen Testament im-

mer ein Verhalten lehren, Anleitung geben zu einem Verhalten, nicht intellektuelles Wissen lnitteilen, son-

dern ein Verhalten lehlen - wir können jetzt schon annehmen: im Rahmen desseu, was da heißt das König-

tum Gottes auf Erden e¡richten. Und der zwcite große Nenner dessen, was Jesus getalì hat, heißt, er hat ge-

heilt. Er stellte sich einer Bedrängnis, die wir fassen könneÍì unter den Woften - steigernd - Krankheit, Leid,

Verzweiflung, Sterben und Tod. Dem hat er sich gestellt. Und wir dürfen ihn so anschauen: Dazu ist er ge-

komt¡en. Das ist ihm nicht beiläufig unterlaufen. Das ist sein Auftrag. das Wohlgefallen Gotles, seines Va-

ters und l-lernt, so zu tun. Ultd noch ein drittes lrat er getan, das flällt meistens unter den Tisclr, nan beachtet

es nicl.rt: Er hat Mâhl gchalten. So wichtig erscheint das den Ëvangelisten, daß sie nicht nur da und dort

einrnal erzählen, daß er mit den Jüngern gegessen habe, sondern eine herausragende, aufÍÌillige Erzâhlung

uns b¡eten. die Speisung der Fünftausend in der 'Wüste. Das ist ein Zeichen, eine Botschaft, die will ver-

nommen werden! Dazu ist er gekonrmen. Und wir soller nicht zögeln, die Leute sich setzen zu lassen und

auszuteilen: Rechnet ihr einmal nicht. Teilt ihr aus! - Also drei Dinge: lehren, heilen, den Tod heilen, und

Mahl halten.

Ein anderer Ansatz: Das Köligtum Gottes auf Erden errichten - wenn es nur das wäre, was ich er-

zâhlt habe. das wâre halt iln Leben Jesu geweseu, und dann war's vorbei. Er war hinrveggenommen worden

und wir bleiben zurück. Abel'das Königtum Gottes auf Erden errichten - nun müssen wir nachhorchen denr

Wort "König", KönigtrÌrn. In der gesamten Bibel schimmeft durch, was man so fassen darf: die Menschen

im Nallen Gottes, des Herrn und Vâters, versarnmeln, zusammenbringen in Einheit und Frieden. Nuti

sollen wir nicht zultickschrecken - da sind "die Menschen". Erinnern wir uns: Gott. der Herr und Vater, ist
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der, der regnen läßt über Gute und Böse, der seine SonÍìe aufgehen läßt über Gerechte und Ungereclrte. Der

also sein Knecht und Sohn und Gesandter ist, der kann da nicht auswählen. Er soll das Wohlgefallen dieses

Cottes, Herrn und Vaters tun, also in Übersetzung: regnerr lassen über Gute und Böse, die Sonne aufgehen

lassen über Gerechte und Ungerechte. Das soll heißel "zu Einheit und Frieden". Wir spüren alh¡ählich, das

ist ja eine unmögliche Aufgabe, in dieser Welt das zu vollbringen. Man denke an die fürchterlichen Zerwürf-

nisse, den Haß uud dìe Feindschaft unter den Menschen, den Völkern auf Erden. Aber so steht's da, und wir

habeu kein Recht, das zu verkleìnern. Das ist das Ziel der Weltgeschichte, wenn sie von Gott, dem Herrn und

Vater Jesu Christi her gedacht werdeu darf: die Menscliheit in Einheit und Frieden versat¡tneln.

Also wiedert¡m: lehlen, heilen, ein Mahl bereiten. Die Bibel spricht vorn Völkennahl. Alle Völker zu

Tische geladen - ist das Spinnerei? Wir haben kein Recht, so zu denken. Das ist cler Entwurf Gottes des Va-

ters, des Königs Hirnmels und der Erde, filr seinen Knecirt und seinen Solr¡r und seiuen Gesandten, das auf

E¡den zu verwirklichen. Und jetzt sind wir wieder an dern Punkt, wo gesagt werden muß: Wenn wir das

nicht verstehen können, dann nicht wegschieben, imrner dran rummachen, nie damìt fertig welden! Das ist

die Weise unseres Glaubens an das Königturn Gottes auf Erden, durch den KÍìecht Gottes, den Sohn Gottes,

den Gesandten Gottes Jesus Christus zu errichten. Wir werden also eingeschleust, eingerufen in einen großen

Entwurf und haben zurn unserrr Teil diesen E¡rtwurf nrit Ihrn zusamtnen zu verwirklìchen.

Aber so weit wäre wiederum die Antwort: Das ist doch ein vergeblicher Versuch hier auf Erden! Das

endet doch in Ohnmacht, das schafft der doch nicht! Und nun kor¡mt das Letzte aus dem Leben Jesu, das

es gilt zu betonen: Nicht nur zu lehren ist er gekommen, nicht nur zu heilen, derr Tod zu weltren, nicht nur

Mahl zu halten. Er ist gekommen, doñhin zu gehen, rvo alle Menschen hingehen: in den Tod. Sein Gang

in den Tod ist sozusagen nicht beiläufig, nicht dummerweise geschehen, sondern ist Sinn seines Lebens.

Nicht daß er ihn häfte suchen rnüssen, aber er wich ihm nicht aus. Fassen wir den Gedanken: In Sterben und

Tod werden alle - Gute und Böse, Gerechte und Ungerechte - eingesammelt. Stellen wir es uns vot: Dofi

sind sie beieinander. Wir sagen, da sind sie irn Tod und irn Grab. Eine gute Aussiclrt, was ist denn dann?!

Nun kommt eben die Tat Gottes, des Vaters. der den zum Knecht berufen haÎ, zurn Sohtr eir'ìgesetzt hat, zum

Gesandten bestimmt hat: Er ließ den nicht irn Tode liegen, er hat ihn erweckt aus dem Tod. Er konnte denn

dann auferstehen in der Mitte, inrnitten, als Mitte seiner Jünger. Und jetzt ist er da, der Erstande¡re. - Nun

sind wir wieder an dern Punkt, wo wir sagen rnüssen: Wer die Auferstehung nicht verstehen kann, der soll

sie doch nicht einfach wegschieben als Nebensache, sondern immer dran rummachen, nie damit fertig wer-

den. Eine Weise des Glaubens ist das! Übeftr'ieben fonnuliert: Zweifel haben, so gesehen (!), ist eine Weise

des Glaubens! Nie damit fertig werden - warurn? Dann zieht uns das an, dann holt uns das in sich hinein,

und wir werden wie solche erfunden werden. die irn Blick auf das Ende. das Verenden de¡ Kreatur und der

Menschen. unser selbst, nicht verzweifel¡r.

Und dann also heißt es: Das ist Werk, Auftrag, Ausfilhrung des Willens, des Wohlgefallens Gottes,

daß der so von ìhm berufene Knecht, der Sohn und Gesandte, dies vollbringe: wie wir gesehen haben, er von

sich hel in Ohnmaclrt, aber von der Allmacht Gottes her eingesetzt in Vollmacht. Das ist der Erstandene.

Und die ganze Phantasie unseres Lebens in dem Wirrwarr, in den Zerwürfnissen und dem Durcheinander
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soll immer wiede¡ sich an lhm orientieren lassen, wie Eisenfeilspäne vom Magneten sich il¡t¡er darauf hin-

orientieren lassen, wie Schiftbrüchige von einem Leuchtturm sich irnmer darauf hinorientieren lassen, daß

wir uns unseren Weg bahnen durch die Zeit unseres Lebens und hingelaugen in diese Erfüllung.

Nun haben wir das 'Wort "Erfì.illung". Denkt nìcht, ich sei gekorrmen, das Gesetz aufzulösen. Das

interessiert mich llicht. Haltet die Gesetze! Aber ich bin gekommen, sie zu erfìillen. Und das heißt nicht, sie

streng und willensmäßig auszufuhlen. Nein. Das ist die Erfìlllung des Gesetzes, was wìr eben beschrieben

haben, "dazu bin ich gekomrnen." Und jetzt an euch: Wenn eure Bernühung, eure 'Gerechtigkeit', eure Be-

wâhrung nur haften bleibt in dern, was heißt "Gesetzlein erfüllen", dann ist das wie bei den Pharisäern und

Schriftgelehrten, Ich rede von guten Leuten, ich rede von Josef von Arimathäa, von Nikodetnus, nicht von

den bösen Pharisäern, ich rede von wahren Pharisäern, den frornmen. Aber das ist zt¡ Ende. Eure Bewährung

muß tiefer liegen. Greifen wir hinunter: lehren, unverzagt ein Verhalten lehren gemäß dem Wohlgefallen

Gottes, und wenn es rnallchntal noch so bitter ist, noch so enttäuschend ist, noch so ltoffitungslos scheint:

lehren, erziehen, bilden, um Gottes willen unerläßlich. Und dann heilen, der Not, dem Leid, dern 'Weh entge-

gentreteÌì, zu Hilfe komrnen, trôsten. auclì wenn wir lrundeñmal sagen miissen, das ist doch nur ein Tropfeu

auf den heißen Stein. Mach doch du die Rechnung nicht! Du liegst richtig, wenn du hilfst, beistehst, tröstest,

aufrichtest, Zuversìcht gibst. Das gehört zu unserem Lebenswerk. das ist unsere Gerechtigkeit. Und weiter:

Meusclren zusamrnenbringen beim Mahl, Mahl halten im weiten Sinn des Wortes: Menschen zusat¡menb-

ritrgen, daß sie einander gönnen und wechselweise tragen. Nie auflrören, Menschen zusamtrenzubringen,

Menschen zu versöhnen, Menschen in Einheit und F¡ ieden zu versamnteln und die Rechnung tticht tnachen,

das sei doch nur ein Tropfen auf den heißen Stein. Nicht so denkenl Das ist Gottes Werk, und er führt es zu

Ende, wie er es bei Ihrn zu Ende gefilhrr hat, dem Knecht, Sohr und Gesandten Jesus Christus, so auch bei

euch. Er wird euer anfüngliches Werk vollenden, erfüllen, so daß auch ihr am Ende sageÍì köÌìl'ìtet: Der Sinn

lneines Lebe¡rs war doch nicht, in strenger Fornralität Gesetzlein zu achten. Del geistliche Beruf tneiues Le-

bens war doch eben dies: in Einheit und Frieden Menschen versarnnreln - irn Ansatz: ein Verhalten lehren,

erziehen, bilden, heilen, trösten, aufrichten und am Ende - noch einmal sei's gesagt - Meuschen in Einheit

und Frieden versarnrneln. Das sei der Sinr eures Lebens. Und daln kann gesagt werden: Dann ist eure Ge-

rechtigkeit l.rehr, "überschüssig" - so wöftlich - über die Gercchtigkeit der Pharisáer und Schriftgelehten.

Kein Spott über sie: das muß ja sein. Vorschriften achten, Regeln einhalten. Aber dies geht weit darüber

hinaus. Uud jetzt wiederum negativ: WeuÍr eure Gerechtigkeit uicht mr:hr ist als die der Pharisäer und

Schriftgelehrten, dann ist der Weg ins Königturn Gottes versperrt, ihr bleibt zurtick. Also noch einntal posi-

tiv: Das tun heißt einkomr¡en ins Königtun Gottes, es mit ihm zusamrnen veúretend in dieser Welt und der

Erfìillung entgegenharrend durch unsern Tod. über unsern Tod - wie in Seiner Auferstehung, so in unserer

Auferstehung aus dem Tod. Er wird auch uns, wenn wir mit lhm gestorben sind. nicht im Tode liegen lassen,

sondern mit lhrn auferwecken, daß wir elstehen dürfen und das Leben haben. Das ist das Evaugelium heute.


